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Michael Pfliegler, P r i e s t e r l i c h e E x i ­
s t e n z , Innsbruck, Wien, München 1953. 
DM 14,80. 
Das Buch setzt sich zum Ziel, den ka tho ­

lischen Priester, wie er ist, sich selbst und 
unserer Zeit verständlich zu machen. Die 
„priesterliche Existenz" soll begriffen wer­
den aus dem Spannungsverhältnis, das 
sich beim einzelnen Priester ergibt aus der 
Polarität von priesterlichem B e r u f , pr ie-
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sterl icher L e i s t u n g s a u f g a b e und 
pries ter l icher K r a f t e inerse i t s u n d der 
tatsächlichen Bewältigung dieser drei 
Gegebenhe i t en durch die pr ies ter l iche Per­
son. Diese Bewältigung g e l i n g t den 
einen, den ande ren gel ingt sie nicht, den 
meis ten gel ingt sie mehr oder minder . Sie 
muß sich nach Pfl. in e iner beg renz t en Ent­
wicklungszei t vo l lz iehen; d iese beg inn t 
mit dem Eintri t t ins P r ies te r seminar und 
ende t mit der Prägung einer Dauerform 
pr ies ter l icher Exis tenzweise e twa zu Be­
ginn des v ie r ten Lebens jahrzehn tes . Das 
E r g e b n i s dieser Entwicklung ist der 
Pr ies ter als Repräsentant eines T y p s 
pr ies ter l icher Existenz. Sowei t der 1. Teil 
des Buches. — Im 2. Teil gibt Pfl. e ine 
A u f g l i e d e r u n g der typischen For­
men der ex is ten ten Priesterschaft : er zeich­
ne t den hei l igen Pr ies ter — den guten 
und frommen Pr ies ter — die v ie len Typen 
solcher, d ie in der A u s e i n a n d e r s e t z u n g mit 
den Gegebenhe i t en ihres Pr ies te rse ins 
nicht zum guten Ende g e k o m m e n sind: 
i rgendwie unfert ige Ve r t r e t e r ihres Stan­
des, die teils un t e r ihren Unfer t igkei ten 
le iden bis zur Flucht aus der pr ies ter l ichen 
Wel t , teils sich mit ihnen abf inden in der 
Ges ta l t v ie ler „Miß- u n d Kompromißfor­
men" , de ren letzte der in se iner W e i s e zu 
leben und zu wi rken „erstarrte" Pries ter 
ist. 

Vie le Dunkelhei ten , die das pr ies ter l iche 
See len leben und das Verhältnis der Um­
wel t zum Priester h e m m e n u n d be las ten , 
w e r d e n durch das Buch verständlicher; 
manches mag vielleicht auch auf die Spur 
zur He i lung stoßen. Allein, die Kompo­
nen ten , aus denen sich die Endges ta l t 
e iner Priesterpersönlichkeit zusammen-
sezt, s ind so vie lges ta l t ig u n d zum gu ten 
Teil unse r e r W a h r n e h m u n g unzugänglich, 
daß der Versuch e iner Typ ik v o n vornher ­
ein verur te i l t ist, über ein bloßes Appro­
x imat iv nicht recht h inauszukommen . M a n 
wi rd desha lb gegen die T y p e n s P f 1 i e g -
1 e r s zuwei len se ine E inwendungen ma­
chen? so wird man z. B. den „Priester-Poli­
t iker" recht gut anders d e n k e n können, 
als ihn der Verfasser aus e inem allzu 
österreichischen Gesichtswinkel h e r a u s 
sieht . Die übernatürliche Kompo­
n e n t e der priesterl ichen Existenz wird 
selbstverständlich überall vorausgese tz t , 
könnte aber in ihrer Bedeu tung mehr her­
ausges te l l t werden ; denn sie ist nicht un­
wahrnehmbar , da sie sich doch in den Hal­
t ungen priester l ichen Glaubens , Hoffens 
und Liebens offenbart. 

Den S t o f f für seinen A s p e k t der pr ie­
sterl ichen Existenz en tn immt Pfl. zum gu­
ten Teil seiner e igenen Lebenser fahrung. 

Mate r i a l aus F remder fahrung , wie es in 
Gesta l t von Selbs tb iographien , Tagebü­
chern, Briefen vor l iegt , ist le ider wenig 
ve rwer te t , wahrscheinl ich, we i l es schwer 
zu erreichen ist. Sta t t des sen v e r w e r t e t 
der Verfasser ausg ieb ig den modernen 
Pr ies ter roman. Al le in R o m a n e sind, auch 
w e n n sie sich noch so realist isch geben, 
k e i n e Zeugnisse für „priesterliche Wirk­
lichkeit", sie s ind Dichtungen aus best imm­
ten Tendenzen he r aus , durch welche die 
„Wirklichkeit" n o t w e n d i g a l te r ie r t und 
verfälscht gesehen wird. W o aber der Ver­
fasser aus dem reichen Schatz e igener 
Pr ies terer fahrung und seelenkundl ichen 
Wissens spricht, und se ine e igenen Ge­
d a n k e n mit s t a u n e n s w e r t e r Sprachbeherr­
schung darbietet , da wird der Leser reich 
beschenkt mit n e u e n Einsichten und ver­
tiefter Wertschätzung der „priesterlichen 
Existenz", die trotz der v ie len Mängel 
ihrer Träger e ine G n a d e n g a b e vom Him­
mel ist. 
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